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Eine Anſicht hinſichtlich des Heraemeron.

Von Joſef Kobylanskzyj, Domprälat 6V St. Georg Iun Lemb erg.
Im folgenden teile ich eine Anſicht hinſichtlich des Hexa⸗

mit, we  e die Eigentümlichkeit hat, daß eine durch beliebige,
ſei P8 noch ſo große Zeiträume (nach der jetzigen Entwicklungs⸗
geſchwindigkeit) dauernde Entwicklung zugelaſſen, und doch dabei der
wörtliche Sinn des bibliſchen Ert der ſechs Schöpfungstage
feſtgehalten werden kann.

Betreffs der Entwicklung In der Welt unterſcheiden wir drei
Hauptperioden

Die Entwicklung der Welt von der Erſchaffung des Ur
toffes 12 bis zur Bildung der Erde als eines beſonderen Weltkörpers.

Die Entwicklung der Erde bis zur Erſchaffung de Menſchen;
wobei noch insbeſondere das Auftreten der Pflanzen und Tiere auf
der Erde beachten iſt Und

die weitere, noch jetzt dauernde Entwicklung ſeit dem Er
cheinen des Menſchen auf der Erde, welche ſich bis zum Weltende
fortſetzen wird

In Unſerer Frage handelt eS ſich nicht Um die dritte Periode,
ſondern nUuLr die zwei erſten: ob dort eine Entwicklung wirklich
ſtatthatte, und In welcher Zeitdauer ieſelbe vor ſich ging.

Was nun zuerſt die zweite Periode, nämlich von dem urſprüng⸗
lichen Zuſtande der Erde als eines beſonderen Weltkörpers bis zur
Erſchaffung des Menſchen betrifft, ſo iſt C5 ſowohl nach den Er
gebniſſen der Wiſſenſchaft als auch nach der ausdrücklichen Erklärung
der eiligen Schrift zweifellos, daß ie. Erde nicht un dem
Uſtande von ott Tſchaffen war oder Aus dem Urſtoffe ich als
beſonderer Körper anfänglich bildete, n welchem ſie ſich bei der
Erſchaffung des Menſchen befand, und daß die Erde innerhalb dieſer
Zeit eine ſehr große und weſentliche Entwicklung durchmachte.

Dabei ſind der Annahme, daß auch die erſten pflanzlichen und
tieriſchen Organismen ſich durch Entwicklung Aus den unorganiſchen
Stoffen ildeten, die Worte der eiligen Schrift nicht
Aber ſowohl Aus der Sache ſelbſt nämlich wegen des weſentlich
höheren pflanzlichen und tieriſchen Lebens mM ſeinem durchgängigen
Unterſchiede von dem Uſtande der anorganiſchen Stoffe; als auch

der klaren Reſultate der Wiſſenſcha welche und gar
keine, weder natürliche noch auch künſtliche Entſtehung des Organi⸗
hen Aus dem Unorganiſchen, ungeachtet der mannigfaltigſten von
den Naturforſchern angewendeten Kombinationen der Naturkräfte,
nachgewieſ en hat, ſo daß Leben E und überall ausſchließlich

1) Daß eine anfangsloſe, owohl fortſchreitende als auch periodiſche
Entwicklung unmöglich iſt, QAruber te den Artikel In der Linzer „Theol
prakt. Quartalſchrift“ 1902, III, —579 „Einiges über Entwicklung un
Monismus Iun der modernen Uungläubigen Wiſſenſchaft“



788

aus Leben entſteht: aus dieſen beiden Urſachen iſt entſchieden feſt⸗
zuhalten, daß die Entſtehung der en pflanzlichen und tieriſchen
Organismen nicht der natürlichen Entwicklung, ſondern einem beſon
deren Schöpfungsakte Gottes zuzuſchreiben iſt was übrigens auf
die hier vorgelegte Anſicht hinſichtlich der echs Schöpfungstage keinen
Einfluß at.“) Sonſt iſt wohl auf Grund der Paläontologie zuzu
geben, daß die erſten Organismen von ott mit der Fortbildungs⸗
fähigkeit en  rechend den verſchiedenen Stadien der Erdbildung und
ſonſtigen äußeren Verhältniſſen, Tſchaffen wurden, und daß C8 moͤg

—
lich (obgleich bis jetzt nicht bewieſen) iſt, daß pätere höhere anzen⸗
und Tierarten ſich QAus früheren niederen entwickelt aben Dabei iſt
noch bemerken, daß Uunter Erſchaffung der erſten Organismen
nicht die Erſchaffung eines Stoffes, ondern die Hervorbringung
einer 7 von der Seinsform des lebloſen Stoffes weſentlich ver
ſchiedenen und höheren Lebensform in der ſchon vorhandenen aterie
zu verſtehen

Speziell iſt jedo die rage nach der Entſtehung des Menſchen
zu ſtellen. Hier iſt vor allem ſicher, daß die (ele des Menſchen,
als geiſtiges ſubſtantielles Weſen, unmittelbar von ott erſchaffen
iſt In etreff des menſchlichen Körpers aber iſt eine 0  E  E Ant
wort möglich. Es iſt nämlich einerſeits dem Glauben noch nicht
zuwider, wenn man annimmt, daß ſich der menſchliche Körper aus
niedrigeren tieriſchen Formen auf natürliche Weiſe entwickelt habe
und in dem entſprechenden Stadium der Entwicklung von ott mit
der geiſtigen Seele verbunden wurde Andererſeits aber, wenn man
bedenkt, wie hoch der en als ſelbſtbewußtes, vernünftiges und
freies, nach Gottes Ebenbild geſchaffene Weſen der ganzen übrigen
materiellen Welt mit Inbegriff der Pflanzen und Tiere gegenüber⸗

iſt als einzig entſprechen anzuſehen, daß der en
auch ſeinem Körper nach nicht durch Entwicklung aus Tieren, ſon
dern unmittelbar von Gott, und zwar aus der chon vorhandenen
aterie ſchaffen i.5) Und obgleich auch die erſtere Antwort auf

Wie kann man bei der diametralen Ver  iedenheit der ebloſen
und en Materie und namentlich bei der ◻ eE, daß nie und
nirgends, weder auf natürliche Art noch auch bei allen angeſtellten ünſt⸗
li erſuchen auch nulr eine inzige ebende Zelle aus dem ebloſen

en  Ee wie kann man C die Urzeugung behaupten? Ee
nur nach dem klaſſiſchen Argumente Häckels: „Wir müſſen die Urzeugung
annehmen, weil wir On Schöpfer annehmen müßten“! Und doch
müſſen wir eilnen Schöpfer annehmen, Eenn kein Lebe
weſen da ren, te den Artikel un der Linzer „Theol.⸗prakt. Quartal—
chrift 1902, I 579 und auch einen Ende der vorliegenden
Abhandlung gegebenen Beweis (außer vielen anderen bezüglichen Beweiſen)

te hierüber den Artikel „Der heutige an der Deſzendenz⸗
theorie“ Iun der Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1905, .— 29 und
H. II,

Dabei iſt, wie mir ſcheint, nicht ſowohl anzunehmen, daß der
Körper des Menſchen von ott zuerſt erſchaffen, und dann mit der ETL·
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die rage nach der Entſtehung des Menſchen nicht abſolut verwerf⸗
lich iſt, ſo iſt doch die letztere feſtzuhalten, insbeſondere auch deshalb,
weil die Deſzendenztheorie IM allgemeinen bi jetzt nuLr eine, ſei *
au wahrſcheinliche Hypotheſe iſt, und weil außerdem die Palä⸗
ontologie bisher gar keine entſprechenden tieriſchen Vorfahren des
Menſchen (ſeinem Körper nach) gefunden hat und die bezüglichen
Aufſtellungen von Darwin, Häckel und anderen nach dem jetzigen
Standpunkte der Zoologie und Paläontologie einen iſſenſchaftlichen
Wert haben lehe hierüber: Wasmann, 7• Zur Anwendung der
Deſzendenztheorie auf den Menſchen“ (in Stimmen aus Maria—
Laach, 1903, ef und den letztzitierten Artikel der Linzer •7  eol

Quartalſchrift“ 1905, 1 814
Wie man übrigens auch die Fragen ber die Entſtehung der

erſten Organismen und des Menſchen beantworten mo  E, ſo iſt S
jedenfalls ganz zweifellos, daß in der von Uuns aufgeſtellten zweiten
Periode eine ehr große und weſentliche Entwicklung der Erde ſtatt

2
gefunden hat Und ebenſo zweifellos iſt Es, daß dieſe Entwicklung
nach der jetzt geltenden Entwicklungsgeſchwindigkeit keineswegs In
ſechs Tagen vollende ſein konnte, ſondern einen ſehr großen Zeit⸗
raum, von vielen Tauſenden von Jahren, benötigte.

Faſſen wir jetzt die von uns aufgeſtellte erſte Periode, von
der Erſchaffung des rſtoffe bis zur Bildung der Tde als eines
beſonderen Weltkörpers, ins Auge, ſo iſt vor allem fragen, ob
denn eine Entwicklung wirklich ſtatthatte, nd nicht vielmehr
Gott, wie dies die Anfangsworte der heiligen Schrift auszudrücken
ſcheinen, die Erde gleich anfangs als beſonderen Weltkörper eL.
ſchaffen at

Hier iſt keine Sicherheit, wie in der zweiten Periode.
Wenn wir jedoch berückſichtigen, daß ott die Erde nicht Iun dem
für den Menſchen nötigen Uſtande erſchuf, ſondern dieſem Uſtande
eine ſehr große und weſentliche Entwicklung vorangehen ließ, ſo
müſſen wir wohl die jetzt faſt allgemein angenommene Hypotheſe
als zuläſſig, 10 ſogar als wahrſcheinlich ugeben, daß auch der Bil
dung aller Weltkörper und Omi auch der Erde als beſonderen Welt
körpers nach dem Willen Gottes die entſprechende Entwicklung aus
einem einfachen, niedrigeren Uſtande des Urſtoffes voranging; für
we  6 Entwicklung bei gleicher Entwicklungsgeſchwindigkeit) wohl
chaffenen geiſtigen eele ur Einen menſchlichen Natur verbunden wurde;
ſondern eher, daß die cele des Menſchen UAgleich als vegetative und
ſenſitive Lebensform der den menſchlichen Körper bildenden Materie
chaffen wurde, ſo daß die geiſtige ſubſtantielle Cele beim menſchlichen
Körper zugleich die der nicht⸗ſubſtantiellen Lebensform bei den
Pflanzen und Tieren vertrat Das „und“ der heiligen Schrift Gre dem⸗
gemäß nicht un der Bedeutung: „zuerſt und dann“, ſondern „ſowo als

ällig iſt und unſere Erkenntnis mit dem Sinnfälligen eginnt
auch“ nehmen; eS ird aber der Körper zuerſt angeführt, eil ſinn

·
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ein och viel größerer Zeitraum anzuſetzen iſt, als für die Entwick—
lung der Erde un der zweiten Periode.

Wir werden aber nach der hier vorgelegten Anſicht chen daß,
man für die Entwicklungen der erſten und weiten Periode

beliebig große Zeiträume nach der jetzigen Entwicklungsgeſchwindig—
keit anſetzen, dieſelben dennoch ich In der Zeitdauer von ſechs Tagen
vollenden konnten; 10 daß dabei auch die Anfangsworte der heiligen
Schrift welche die Er Periode ganz auszuſchließen ſcheineN, den⸗
noch Qii rein wörtlichen inne vollberechtigt ö 15 en.

Obgleich die hier *  *  darzu  .  tellende Anſicht, wie wir unten ſehen
werden, ganz einfach iſt, ſo würden wir doch dieſelbe nicht gehörig
verſtehen und ihre Möglichkeit ni vollſtändig einſehen, wir
Uun nich überzeugen, daß jede noch ſo kleine Zeitdauer un-⸗
egrenzt teilbar iſt wie weit ſie auch geteilt ſein L ſo kann ſie
do noch grenzenlos immer weiter geteilt werden und jeder noch ſo
leine eil enthält ſtets unendlich viele verſchiedene Zeitpunkte in ſich.

Um dies einzuſehen, geben Dir hier vorerſt den in der Mathe⸗
matik bekannten Beweis, daß jede noch kleine Linie grenzen—
1os eilbar iſt und E unendlich viele verſchiedene Punkte In ſich

,
0

3 23 2

enthält. Denn die Linie noch ſo klein ſein, ſo hat ſie
immer zwei von einander verſchiedene Endpunkte und B (wenn

mit zuſammenfallen würde, G  e man ni eine Linie, ſon
dern einen Punkt); man errichte nun auf n eine Senk—
rechte von beſtimmter beliebiger Länge nach der einen Seite
von A und u 3 eine Senkrechte von unendlicher Länge BX
nach der anderen Seite von und age auf beliebige gleiche
Strecken C1 C C2 CO5 auf, deren Anzahl offenbar
unendlich iſt man nun nach der Reihe die Geraden Cx,

27 CQg, V. ſo muß jede dieſer Geraden die Linie In einem
zwiſchen und liegenden Punkte nach der Reihe un 1, 7, D3,
ſchneiden; alle dieſe Durchſchnittspunkte müſſen wiſchen und B
liegen, bei jedem folgenden immer näher an ohne 1e

erreichen, da die Fortſetzung von 0 nach ſchon mit
parallel iſt, olglich einem C-Punkte in gelangen

kann. Und zwar muß jede dieſer Geraden E· 0  25
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die Linie un einem anderen Punkte ſchneiden; denn wenn
I3 mit 5 zuſammenfallen möchte, E müßte, da eine Gerade durchzwei Punkte (O und D. chon genau beſtimmt iſt, 0 ſich nachE und könnte ſich nicht nach C3 fortſetzen. Es hat alſo ebenſoviele verſchiedene D⸗Punkte, als In verſchiedene C⸗Punkte da
ſind; da die Anzahl der verſchiedenen ⸗Punkte In Uun
endlich iſt, ſo muß eS auch in eine unendliche Anzahl verſchiedenerD⸗Punkte geben. (an teht mithin ganz klar, daß jede noch ſo leine
Linie E unendli viele verſchiedene Punkte enthält, und deshalbauch grenzenlos teilbar iſt

Wir können Un noch auf folgende Art überzeugen, daß jedE,ſei eS auch noch ſo kleine Linie grenzenlos eilbar iſt und unend—
lich viele verſchiedene Punkte n ſich enthält:Die Linie A B, ſie noch E klein ſein,
muß 8 wei von einander verſchiedene End
punkte und haben. Man errichte nun6 un A ˙ wie oben eine beliebige beſtimmte
en . und n nach der anderenV 2— 25 Seite von eine Ni unendliche, on
dern) ebenfalls beliebige beſtimmte Senkrechte

C. ſo läßt ſich ſtets die Gerade 0 ziehen,welche die Linie in einem nicht NUL von
ſondern auch von verſchiedenen Punkte(da AB ſchneiden muß Nennen Uir

dieſen Punkt B ſo ieht man, daß die Linie A ſie nochſo klein ſein, außer und 3 vorerſt mindeſtens noch einen von
und verſchiedenen Un B. haben muß Errichtet aber

n dieſem von und verſchiedenen Punkte B. eine Senkre te
B 01 nach derſelben Seite wie O, ſo folgt auf dieſelbe Art, daßun A wenigſtens noch ein von und B. verſchiedener un5. vorhanden ſein muß; ferner venn man mn B. die Senkrechte
B. C, errichtet, daß in A mindeſtens noch ein von und B2
verſchiedener Punkt B. da ſein muß; und ſo fort ohne Ende folglich enthält jede Linie ſie noch ſo klein ſein, unendlichviele verſchiedene Punkte, und iſt grenzenlos teilbar.

Hier iſt folgende Bemerkung 3u machen. Wir ſind in der
Wahrnehmung ſehr kleiner Längen ſehr beſchränkt, daß ſie ſich bei
fortſchreitender Verkleinerung ſehr bald unſerem Sehen und unſererSchätzung entziehen. ber daraus folgt gar nicht, daß
ſehr kleine Längen nicht wirklich exiſtieren und nicht noch unbegrenztweiter eilbar ind ies Ird Uun namentlich klar, wenn wir aufdie Vergrößerungsgläſer reflektieren. Nehmen wir d daß wir
mit eiem Auge nur noch ein Millimeter Länge deutlich EL  —  2
ſcheiden önnen (in Wirklichkeit önnen wir noch kleinere Linien
wahrnehmen), ſo verden wir bei Ofacher Vergrößerung 1 bei
100facher 7½400, bei 1000facher 74600 Millimeter deutlich ehen.
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Es ehr aber die Phyſik und mit abſoluter mathematiſcher
Sicherheit, daß die Vergrößerungsmöglichkeit In ſich völlig unbe⸗
grenzt iſt, obgleich ſie für Uuns Grenzen hat, weil wir nicht Im
ſtande ſind, ma  E genaue Gläſer verfertigen, und auch

Lichtſchwäche, da bei ſteigender Vergrößerung das Licht ſich
auf eine immer größere Ausdehnung verteilen und deshalb immer
ſchwächer werden muß Obgleich wir alſo ein Milliontel von
einem Millimeter durchaus nicht wahrnehmen können, ſo würde uUuns
doch dasſelbe bei millionfacher Vergrößerung als emn ganzer Milli
meter, und bei billionfacher ogar In der Länge eines Kilometers
erſcheinen.

Einen beſonderen Beweis für die wirkliche Exiſtenz ſolcher
Ausdehnungen, die wir wegen ihrer Kleinheit gar nicht wahrnehmen,
liefern inter andern die mikroſkopiſchen Infuſorien und Bakzillen,
welche, obwohl dem freien Auge gar nicht ichtbar, dennoch nicht
nur wirklich exiſtieren, ſondern auch leben und ſich fortpflanzen.

Wir ehen ſomit, daß beliebig kleine Linienlängen, auch
ſie un nicht wahrnehmbar ſind, dennoch wirklich exiſtieren, und dem
oben Bewieſenen zufolge ſtets unendlich viele verſchiedene Punkte In
ſich enthalten und unbegrenzt weiter teilbar ind

Was wir aber hier von der Linie bewieſen aben, gilt auch
oOn der Zeit, da die nach einer Richtung ſich fortſetzende Gerade
ein vollkommenes ild der Zeit darſtellt, welche ſo wie die
Linie ſich nUuLl nach einer Richtung, Aus der Vergangenheit in die
Zukunft fortſetzt, nd ebenſo wie die Linie kontinuierlich iſt, fort  —
während ohne Unterbrechungen ſich ortſetzt; ſo daß alle Zeitlängen
vollkommen den Linienlängen, bei einem willkürlich angenommenen
urſprünglichen Verhältniſſe, entſprechen. Die Zeit teilen wir gewöhn⸗
lich In Jahre, Tage und Stunden ein, dann weiterhin die Stunde
un inuten (Prima minuta), die Minute mn Sekunden (sSecunda
minuta), die Sekunde un Tertien (tertia minuta) Nimmt
man 0  7 daß en Zentimeter eine Million Jahre vor
E ſo wird nach der bewieſenen unendlichen Teilbarkeit der Linie
nicht nUuLr jedem Jahre, Tage und Stunde innerhalb der Million
Jahre, ſondern auch jeder Minute, Sekunde, Tertie U NI
anderer Punkt des Zentimeters entſprechen.

Da alſo die Zeit durch die Linie vollkommen dargeſtellt ird
und die Zeitlängen den Linienlängen vollſtändig entſprechen, ſo gilt
auch von der Zeit ede noch ſo kleine Zeitdauer, mag ſie
ſich au unſerer Wahrnehmung ganz entziehen, enthält
unendlich viele verſchiedene Zeitpunkte In ſich und iſt
unbegrenzt weiter teilbar. Folglich kann die Sekunde un

Tertien eteilt werden, die Tertie un Quarten, die Quarte
In Quinten ohne Ende; und jedes dieſer Zeitteilchen
enthält unendlich viele verſchiedene Zeitpunkte In ſich
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Daß neben der unendlichen Teilbarkeit der Linie notwendigauch die unendliche Teilbarkeit der Zeit eſtehen muß, kann man
auch QAus der gleichförmigen Bewegung eines Körpers durch eine
Strecke nachweiſen. Denn CS mag die Bewegung von nach

eine Sekunde Zeit in Anſpruch nehmen; teilt man nun
in gleiche Teile, ſo muß offenbar, da die Bewegung gleichförmigiſt 7— der Strecke In * Sekunde zurückgelegt werden, und zwarjedes folgende Ntel der Linie notwendig mn dem folgenden ntel der
Zeit Die Zeit der Sekunde muß alſo auch mn gleiche Teile teil
bar ſein. Da aber bei der Linie grenzenlos groß ſein kann, ſomuß dasſelbe auch bei der Zeit ſtatthaben: die Zeit muß miebenſo wie die Linie unendli teilbar ſein.

Ule fügen wir noch folgende Bemerkung hinzu, QAus welchererſichtlich iſt, daß ſowohl jede noch ſo kleine Linienlänge als auchjede noch ſo kleine Zeitdauer unendlich viele verſchiedene Linien⸗bezüglich Zeitpunkte In ſich enthält, und unbegrenzt weiter teilbar
iſt Es iſt 10 natürli und muß notwendig ſo ſein, daß eine
Quantität, wie die Länge einer Linie, welche nicht durch geſonderteTeile, ſondern ununterbrochen kontinuierlich bei einer gegebenen1 auch alle beliebigen kleineren Quantitäten m ſich enthaltenmuß ſt die Linie 777. (Millimeter), muß In auchA 7⁴0 NNNe A 2 100⁰ IN 23 1000 ½½ ohnende wirklich da ſein, auch wenn wir die Punkte 5675 B., 5.
wegen der Kleinheit ihrer Diſtanz von nicht ehen können; undbei entſprechender Vergrößerung von werden wir auch dieſePunkte chen Und da die Zeit ebenfalls nicht mn getrenntenZeitteilen, ſondern ununterbrochen kontinuierlich wã ſo muß aucheine gegebene Zeitdauer notwendig jede andere kleinere Zeitdauerwirklich in ſich enthalten, auch wenn wir dieſelbe threr Klein  ·  2
heit nicht wahrnehmen können. Folglich muß un einer Sekunde aucheine Tertie, Quarte, Quinte ohne Ende wirklich da ſein.

Wir kommen jetzt zu der darzuleenden Anſicht Sie beruht
ganz einfach darauf, daß dasſelbe, was un einer gewiſſen Zeit geſchieauch in einer kürzeren Zeit chen kann; und daß dies bei ott
keine Grenzen Qt

Es iſt 10 eine tägliche Erfahrung, daß wir chneller oder lang⸗ſamer handeln können; was zum eil von Unſerer aft und Leb
haftigkeit, und zum eil auch von unſerem Willen abhängt. Es iſtallgemein bekannt, daß bei Maſchinenarbeiten, bei der Eiſenbahnfahrt die Schnelligkeit ehr geſteigert werden kann. Uhrenoch die paarmal konſtatierte Tatſache d  7. daß jemand Im Uſtandegroßer Aufregung ſich Bette egte, nach der Uhr chaute, ogleichin fiel, im Traume lange Geſchichten von großer Zeitdauer



durchmachte, und beim Erwachen der nebenliegenden Uhr mit Ver
wunderung ſah daß der nur eine inute gedauer
atte; die Arbeit der Vorſtellungen ging alſo mn dieſem Traume
mit einer außerordentlichen Schnelligkeit vor ſich und war zugleich
die Wahrnehmungsfähigkeit leiner Zeitteilchen geſteigert, ſo daß (ent
ſprechend der Vergrößerung bei Linien) eine Minute un der Länge
einer großen Zeitdauer erſchien.)

Da aber die Steigerung der Geſchwindigkeit bei Gott, deſſen
Kraft unendlich iſt und von dem alle geſchaffene Kraft kommt, keine
Schranken hat, dies iſt ſelbſtverſtändlich.

Ne me nun für die drei oben angeführten Perioden eine
dreifache Entwicklungsgeſchwindigkeit Die größte für die 2
Periode von der Erſchaffung des Urſtoffes bis zur Bildung der Erde
als beſonderen Weltkörpers; eine ehr große für die zweite Periode,
für die Ausbildung der Erde bis zur ſchaffung des Menſchen;
und die gewöhnliche jetzige für die dritte Periode bi Weltende.

Wir wollen zuerſt en daß die Entwicklung des 5  0  E
bis zur Abſonderung der Erde nach der jetzigen Entwicklungs⸗
geſchwindigkeit eine Billion Jahre benötigte (eine eingehende dies
bezügliche Schätzung lehe mn. Braun, Kosmogonie). ben Aben
wir aber geſehen, daß Iin der Zeit auch Tertien, Quarten, Quinten

ohne Ende wirklich exiſtieren und jede dieſer Zeitlängen
endlich viele verſchiedene Zeitpunkte In ſich enthält. Nehmen wir nun
für die erſte Periode eine Geſchwindigkeit an, daß dieſes, was
jetzt ein I  Ahr enötigt, damals in einer Dezime ſich entwickelte: ſo
war, da eine Tertie mehr als 2½ Billionen Dezimen mn ſich ent
hält, die Entwicklung der erſten Periode in weniger als einer
halben Tertie vollendet, alſo m einer Zeitdauer, we  6 für uns gar
Ni wahrnehmbar Somit ſind alsdann vollberechtigt die Orte
der heiligen Schrift „IM Anfang ott Himmel und Erde“,
auch m dem Falle, die Hypotheſe der Entwicklung aller Welt
körper QAus einem nd dann der Planeten unſeres onnen⸗
yſtems lQus dem Gasballe der Sonne auf Wahrheit beruht.

Wenn aber die ganze, nach der jetzigen Entwicklungsgeſchwindig—
keit eine Billion Jahre umfaſſende Entwicklung der erſten Periode
mM einer halben Tertie ſtatthaben konnte, ſo macht Offenbar keine
Schwierigkeit die Annahme, daß I der zweiten Periode die weitere
Ausbildung der Tde bis zum Erſcheinen des Menſchen, un dem

Vielleicht äßt ſich auch das Stillſtehen der Sonne bei Joſue ſo
erklären, daß Ott der Herr den Israeliten die rα verlieh, un NIIA
Minute ſolches auszuführen, Wwozu On viele Stunden nötig ären; WO·/·
bei ihnen wie hier Im Traume) die Zeit un der gewöhnlich dieſem
Handeln benötigten Dauer erſchien
den oben gegebenen Beweiſen, ſondern man kann dies auch dadurch be⸗

Daß eine ezime eine Leelle Zeitdauer iſt, folgt nicht nur aus

ſtätigen, daß die Ultravibletten Sonnenſtrahlen un einer Sekunde über
Billionen, alſo un jeder Dezime ünf Schwingungen machen
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Zeitraume von ſechs Tagen ſich vollendete mache hier nuLr noch
folgende drei Bemerkungen:

Nach der Laplaceſchen Hypotheſe war die Sonne vor der
Erde; aber dasſelbe muß wohl auch zufolge der heiligen Schrift

werden, da ſchon bei dem Werke des erſten Tages von
Tag und Nacht die ede iſt, welche auf der Erde nur durch die
Sonne ewirkt werden. Das Werk des vierten age (Sonne, Mond
und Sterne) iſt ſomit ahin verſtehen, daß die Erde erſt dann In
einem ſolchen Zuſtande war, bei welchem Sonne, Mond und Sterne
ſichtbar wurden; während man den vorangehenden drei Tagen
wohl das Licht der Sonne, nicht aber die Sonne ſelbſt chen konnte,
wie dies 10 auch jetzt an wolkigen agen der Fall iſt Dagegen
ſcheint ES unzuläſſig ſein, In den drei erſten agen für die Tde
ein andere Lichtquelle anſtatt der Sonne anzunehmen. Urſprüngli
aber, Anfange des erſten ages, war die Erde mn einem Zuſtande,
daß nicht nuLr die Sonne, ſondern auch ihr Licht nicht eſehen werden
konnte; was 1 auch jetzt m gewiſſen Gegenden (ſo n London)
bei dichtem Nebel geſchie a, wenn man die Entwicklung der
Weltkörper aus einem annimmt, ſo ſind ſchon mn ers 1,
durch das Wort „Himmel“ im egenſa zu „Erde“, Sonne, Mond
und Sterne bezeichnet und dann auch der höhere Himmel und die
Engeh). Denn eS iſt gewi unzuläſſig anzunehmeu, daß die Erde
ausnahmsweiſe gleich anfangs als beſonderer Weltkörper eſchaſſen
wurde, Sonne, Mond und Sterne aber erſt ſpäter Qus einem Ur
ſtoffe welcher mn erS „Himmel“ enannt wird, ſich entwickelt
haben.)

Die Werke der einzelnen Tage ſind nicht ausſchließlich,
ſondern ha  0  1 verſtehen. So konnten die erſten
tieriſchen Organismen ſchon ritten oder vierten Tage da ſein;
aber die aſſe der Waſſer nd Lufttiere erſchien fünften die
der Landtiere echſten Tage Und die ritten Tage erſchaffenen
Pflanzen entwickelten ſich weiter den folgenden Tagen, ohne 1e⸗
doch IM Geſamtanblicke weſentlich zuzunehmen. Es iſt auch nicht
notwendig für die Werke der einzelnen Tage gleiche Abſtände anzu  —
nehmen, da 10 nuLr der Tag und nicht die Tageszeit angegeben iſt
Es könnte deshalb das Werk des vorangehenden Tages erſt

Tagesende, das des folgenden Tagesanfang hau  1
ſtatthaben, oder umgekehrt. Die Pflanzen ſind wohl zu Ende des
dritten, der en nde des echſten Tages en

Na meiner Meinung iſt neben vorliegender Anſicht auch
die Viſionshypotheſe ufrecht erhalten, da die erſten Menſchen
NuLl durch eine Offenbarung Gottes ber die öpfung mn echs

Man könnte auch Uunter „Himmel“ die geiſtige Kreatur Engel),
und Unter „Erde“ die geſamte körperliche verſtehen. Aber dann müßte man

annehmen, daß von ers angefangen die Bedeutung des Wortes „Erde“
geändert, nämlich auf unſere Erde beſchränkt ird

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1906.
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Tagen belehrt werden konnten; nämlich ſo daß die öpfung nicht
NUl den Menſchen als in ſechs Tagen che ezeigt, ondern
auch wirklich n dieſem Zeitraume vollbracht wurde Es konnte aber
ſein, daß ott den Menſchen nicht alles, was jedem Tage geſchah
zeigte, ſondern nUl das für die Menſchen Hauptſächliche

Nach der vorliegenden Anſicht wurde alſo die Welt
Sonntag erſchaffen nd AQAm Freitag In derſelben Woche

rſchien der Menſ auf Erden. Nach Jahren gezählt, iſt die
Welt ſo alt, als das n Nan

Es ſind aber noch zwei fundamentale Fragen 3 beantworten:
—

ſt C8 zuläſſig, verſchiedene Entwicklungsarten

nach den obbeſagten drei Perioden ſtatuieren und ſo
die Tde nd den Menſchen zum Mittelpunkte der ganzen
Welt machen? Und

2 gibt Gründe für die Annahme ſolcher verſchie—
dener Entwicklungsgeſchwindigkeiten?

Da * ſich aber in der erſten rage das Verhältnis und
die Bedeutung des Menſchen hinſichtlich der ganzen Welt handelt,
ſo wollen wir zuerſt, u einer möglichen Uberſchätzung und Ver—
götterung der Welt wirkſam vorzubeugen, auf eine ſehr infache und
mathemati ſichere Art zeigen, daß die ganze Welt Im Raume
endlich, begrenzt iſt; braus ſich ſofort einer von den vielen
Beweiſen ergeben wird, welche AL  R, daß die Welt nicht durch
ſich ſelbſt ſein kann, ſondern nur durch die acht eines von der
Welt verſchiedenen, unendlich höheren eſens

Ai  .  ndem wir nun dieſes zeigen wollen, verſtehen wir Unter „Welt!
den nbegriff CT uvn einem beſtimmten Zeitpunkte uIm
Raume exiſtierenden Dinge oder Atome Wir agen aller Vi
Raume exiſtierenden inge oder Atome eil EeS möglich iſt, daß eS
außer dieſem eltkomplex, innerhalb deſſen wir ſind, no durch beliebig
große cere Räume von eln ander getrennt, eine beliebige Anzahl anderer elt
Omplexe von beliebiger 1 gibt, welche alſo von Auns ebenſa uL
„Welt“ gerechnet werden Wir ſagen ferner: den nbegri aller uvn elnem
beſtimmten Zeitpunkte exiſtierenden Dinge oder Atome eil eS
enkbar iſt, daß die elt ſich immer weiter im Raume ausbreitet, und
eil ott un jedem Augenblicke fortwährend neule Welten erſchaffen kann.

Dieſen Begriff der elt vorausgeſetzt, ſei der Ort, woO wir
5

ſind, ſo muß jedes andere Ding oder Atom, welches Iun demſelben Zeit⸗punkte immer im Raume iſt, einem beſtimmten Orte ſein;
e3 dazumal keinem beſtimmten Tte wäre, ſo Mre EeS ffenbar In dieſemZeitpunkte gar nicht Iim Raume. Da aber und zwei beſtimmte Punkte
ſind, ſo iſt die gerade Linie A E die Entfernung beider Un
gibt, eine ſei auch noch ſo große, jedo beiderſeits begrenzte, Dmi
ndliche Linie: EeS kann alſo kein Ding oder tom un elt geben,welches ſich von aus In einer unendlichen Entfernung efinden möchte,olglich iſt die elt un dem vollen obigen Sinne dieſes Wortes im
Raume endlich oder begrenzt. Und enn auch die elt ſich uimmer
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weiter ausbreiten mo  E oder for  ährend neue Welten geſchaffen würde  1
ſo würde die elt zwar in jedem folgenden Augenblicke immer größer
werden, jedoch nichtsdeſtoweniger gemäß dem gegebenen Beweiſe in jedem
beliebigen beſtimmten Zeitpunkte Ee endlich und begrenzt leiben. (E
kann daher au die Anzahl der Weltkörper, mag ſie noch o groß ſein,
keineswegs eine unendliche, ondern nur eine endli Eern

araus folgt weiter, daß die elt nicht durch ſich ſelbſt ſein kann.
Denn da ſie endlich und begrenzt i'ſt, ſo gibt eS In dem abſoluten unend
lichen Raume außerhalb der elt nach allen Richtungen Uunendli viele
ebenſo große Welträume, auch enn man zwiſchen dieſen Welträumen
beliebig große Entfernungen von einander annimmt. Urde nun die
Natur der elt eine olche ſein, daß ſie durch ſich ſe exiſtiert, b müßten,
da 10 die Natur der elt durch die verſchiedenen Tte gar nicht affizier
werden kann, In den obbeſagten Welträumen unendli viele ebenſolche
elten exiſtieren; während doch außer der elt In dem von Auns an
mMEnen Sinne gar nichts mehr Iim Raume exiſtiert.

Da ſomit die elt nicht durch ſich elbſt ſein kann, kann ie ihre
Exiſtenz nur von elnem von der elt verſchiedenen und unendlich höheren,
aus ſich ſe exiſtierenden Weſen, von Gott, en

E ren jetzt 3 unſerer erſten rage zurück: Ob CS Zu⸗
läſſig iſt, die Erde und den Menſchen zum Mittelpunkt der Welt

machen? Auf dieſe Frage werden wir zuerſt Unter der nach meinem
Dafürhalten feſtzuhaltenden Anſicht antworten, daß außer unſerer Erde
auf keinem andern Weltkörper ſinnlich⸗vernünftige Weſen exiſtieren;
dann aber werden wir auch die Annahme berückſichtigen, daß
Weſen auch auf andern Weltkörpern ſich befinden. füge noch hinzu,
daß auf den Weltkörpern, wo keine vernünftigen Weſen ſich befinden,
wohl auch anzen und Tiere, deren Entſtehung gemäß dem oben
Geſagten einen beſonderen Schöpfungsakt Gottes erfordert, nicht
anzunehmen ſind, da dieſelben ohne vernünftige Weſen keinen rechten
Zweck haben ſcheinen; während ſie auf Unſerer Erde für den
Menſchen da ſind, welchen ott nach einem Ebenbilde ge  en
und ihn deshalb zum Herrn ber die übrigen gemacht hat

In der Vorausſetzung nun, daß auf keinem andern Weltkörper,
als auf Unſerer Erde, ſinnlich⸗vernünftige Weſen exiſtieren, iſt
die leine Erde und der winzige Menſch darauf zwar durchaus nicht
der materielle Mittelpunkt der Welt, da 10 die Erde ſelbſt In unſerm
Sonnenſyſtem von der Sonne abhängig und Im Vergleich mit ihr
verſchwindend klein iſt; aher Erde nd Menſch ſind dann N einem
viel öheren Sinne der alleinige Mittelpunkt der ganzen Welt, mnN
ſofern nämlich (von den Engeln abgeſehen) der Menſch allein ächſter
Zweck und Ziel der ganzen ſichtbaren öpfung iſt In der Tat,

wäre denn die Welt, keine Weſen da wären, welche von

ſich ſe und von der Welt wüßten? Wäre ſie dann nicht völlig
ſinn⸗ und zwecklos?)

Und wie groß iſt der, obgleich materiell ſo winzige en
wenn die Sonne und Sterne Und ihre Entfernungen mißt, die

) Außerd em iſt ES möglich und wahrſcheinlich, daß die Sonne, und
deshalb auch die Erde, ſich eiläufig In der Mitte des eltgebäudes be⸗

und bewegt.
52*
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Erde ſelbſt und die Himmelskörper abwägt? Ferner wenn E ob
gleich die Grenzen der Welt ſeinen Sinnen ganz unzugänglich ſind,
dennoch mit voller Sicherheit erkennt und beweiſt, daß die
Welt, 10 ſogar alle on möglichen Welten zuſammen, endlich und
begrenzt iſt? Wenn erkennt und beweiſt (wie emn ſolcher Beweis
auch oben gegeben iſt), daß die Welt nicht durch ſich ſelbſt ſein kann,
ſondern nur durch die acht Gottes, als eines von der Welt ver
ſchiedenen und unendlich höheren Weſens, Den wir zwar nicht be
greifen, jedoch eine Exiſtenz mit Sicherheit erſchließen können?

wie unvergleichlich groß iſt der en gegenüber der
ganzen ſonſtigen, nicht nUuL wirklichen, ſondern auch möglichen
materiellen Welt, wenn wir bedenken, daß wie ott der Herr die
aterie durch Leben mn den Pflanzen und durch Leben und Gefühl
Iim tieriſchen Organismus derart erhoben hat, daß ſie der Vereinigung
mit dem Geiſte Im Menſchen ähig iſt daß ähnlich aber noch
viel wunderbarer der ei des Menſchen durch die übernatürliche
Gnade und das Licht der Glorie zur Anteilnahme dem Leben
Gottes ſelbſt erhoben und befähigt wird; und die geringſte Stufe
dieſer Anteilnahme iſt unendlich als alle mögliche bloß natür⸗
liche, nicht nUuL materielle, ſondern auch geiſtige In der Welt
Wenn nun der en und allein In dieſer Welt dazu berufen
iſt, was ſoll denn die übrige materielle Welt Im Vergleich
mit ihm heißen? Ein einziges ſelbſtbewußtes und vernünftiges
Weſen iſt ſogar in natürlicher Hinſicht mehr wert, als die
ſonſtige noch ſo große Welt, ſei ES auch mit Pflanzen und Tieren;
und dies noch unendli mehr unſerer übernatürlichen Be
ſtimmung. Hier ſind auch die Worte Schillers 77 die Aſtronomen“
＋ „Schwatzt mir nicht ſoviel von Sonnen und Sternen—

weiten; EueLr Gegenſtand iſt freilich der erhabenſte Iim Raume: aber,
Freunde, IM Raume Ohn das Erhabene nicht!“

Daß die aterie nicht den 49 gibt, önnen wir noch
klar einem uns näheren Gegenſtande m unſerm Sonnenſyſtem
chen Da nUuL auf den Planeten und nicht auf der Sonne wegen
ihrer großen Hitze Leben möglich iſt, ſo kann die Sonne nur
der Planeten da ſein, obgleich alle Planeten zuſammen Im erglei
mit der Sonne verſchwindend klein, von ihr abhängig ſind und ihre
Trabanten bilden. Denn wozu wäre  X die Lichtfülle der Sonne ne
der Mannigfaltigkeit und I der Farben, wenn ke  un Auge wäre,
Um 3 ſehen? Wäre leſe Lichtfülle lSdann nicht ganz ſinn nd
zwecklos? Inſofern alſo nach unſerer Vorausſetzung bloß auf der
TIde Leben iſt, iſt die Sonne NULl dazu da, der Erde 3 leuchten

Man könnte jedoch fragen: Wenn * iſt, wenn der en
das Ziel der ganzen Welt iſt, wozu ſoll denn alsdann das
unermeßliche Weltgebäude mit ſeinen unzähligen Sonnen, welche alle
wir auch mit den beſten Fernröhren 3 nicht imſtande ſind,
dienen? meine, daß auf leſe rage eine ſehr einfache nt



799

wort gegeben werden kann, nämlich: Dieſes unſere Sinne
grenzenloſe Weltgebäude mit ſeinen unzähligen Sonnen nebſt der
Schönheit des geſtirnten Himmels ſoll für uns ein ild der Herr⸗
lichkeit und alleinwahren Unermeßlichkeit Gottes (und auch für unſern
El ein Gegenſtand der Unterſuchung und Forſchung) ſein. will
emn Analogon dazu Qaus dem gewöhnlichen Leben geben: Wenn ich
beiden Seiten des Tores, welches die mſahr in den Hof meines
Hauſes bildet, zwei Pappelbäume pflanze, ſo iſt un den beiden Bäumen,
wenn ſie ihr gehöriges Wachstum erreicht aben, eine überaus große
Zahl von ellen, eine Zahl von Atomen, die vielleicht mit der An⸗
zahl der Sterne wetteifern könnte, und zwar Atome verſchiedener
Grundſtoffe und n verſchiedenen merkwürdigen emiſchen Verbin  ·  2
dungen, und ein wunderbares Leben mit einer großen enge von
Aeſten, Blättern, Blüten und Samen; und doch Aben dieſe Bäume

beiden Seiten des Dre keinen andern Zweck, als nUuL dieſen
einzigen, die mſahr In meinen Haushof verſchönern, und wenn
dieſer Zweck nicht da wäre, ſo würden auch dieſe Bäume den
beiden Torſeiten nicht da ſein

Außerdem könnte jedoch das Weltgebäude eine Beziehung
den Engeln aben; und noch eher eine Beziehung „dem
Himmel und der Erde“ nach dem nde der gegenwärtigen
Weltordnung.)

Bisher haben wir angenommen, daß nuUl auf unſerer Tde
ſinnlich-vernünftige Weſen und In weiterer olge auch

flanzen und Tiere da ſind Dieſe Meinung iſt nach meinem
Dafürhalten entſchieden feſtzuhalten, ſolange kein zwingender
Beweis für das Gegenteil erbracht wird weil einerſeits dies Am

beſten der chriſtlichen Lehre entſpricht nd der Definition der Kirche,
daß ott Anfange die geiſtige und die materielle Kreatur
chaffen hat und dann den Qus Ei und aterie zugleich beſtehenden
Menſchen und weil andererſeits dies nach dem obengeſagten durchaus
nicht vernunftwidrig, ſondern der Vernunft ganz angemeſſen iſt
Eine beſondere Beſtätigung für dieſe Meinung bietet mM unſerm Son
nenſyſtem nicht nUL die Sonne, ſondern auch der uns nächſte Him
melskörper, der Mond, auf welchem, ſo viel wir von ihm wiſſen,
ebenfalls, ſo wie auf der Sonne, kein Leben iſt Und CS iſt möglich,
daß außer unſerer onne keine andere mM Weltgebäude Planeten hat

Uebrigens iſt auch die Möglichkeit zuzugeben, daß 2 enn wir
jeden Weltkörper mit innlich vernünftigen eſen „Erde“ nennen, eine be⸗
liebige, auch Üüberau große enge von „Erden“ gibt, da dieſe Meinung
dem chriſtlichen Glauben nicht abſolut zuwider iſt Es iſt ana möglich,

10 Es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß der Himmel der nge und
Seligen ſich ringsherum Aum unſer Weltgebäude befindet, o daß von
der Erde aus jede gerade Richtung Iun den Himmel führen kann Nach der
Vollendung der Zeiten aber ird wohl auch dieſes Uunſer Weltgebäude dem
„euen Himmel und der Erde“ einverleibt werden und mit dem
jetzigen Himmel der Engel und Seligen ein Ganzes bilden
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daß un unſerm Sonnenſyſtem auch auf andern Planeten vernünftige Weſen
da ſind, und daß auch andere Sonnen Planeten mit vernünftigen ewoh⸗
nern ◻

en Ja enn eS andere „Erden“ geben 0  E, ſo iſt e8 auch mög
lich, daß auf ihnen allen oder einem Teile davon für die dortigen vernünf⸗
tigen Geſch der paradieſiſche Zuſtand verblieben iſt, nämlich (was
wohl anzunehmen wäre) alle von ott u einem übernatürlichen Ziele be⸗
rufen ind

Aber die hier vorgelegte Anſicht hinſichtlich der Schöpfung der elt
önnte auch bei beliebiger Anza von „Erden“ auf irgend eine Weiſe auf
recht erhalten werden. Was die er Periode betrifft, von der Erſchaffung
des bis zur Bildung der „Erden“ als beſonderer Weltkörper, kann
die Entwicklungsgeſchwindigkeit un der ganzen elt dieſelbe An  men
werden, und enn dabei die Entwicklung der verſchiedenen Sonnenſyſteme
eine verſchiedene Zeit benötigte, ſo ird dies dort auf das Reſultat keinen
Einfluß haben wir haben oben hinſichtli unſerer Erde nach der jetzigen
Entwicklungsge  —  chwindigkeit gemeſſen, erne Billion Jahre Angenommen,
was nach der damaligen Geſchwindigkeit Iun weniger als Terzie ſich
vollendete; nehmen wir für eln anderes Sonnenſyſtem ezügli Billionen
ahre ＋ o würde dieſes un weniger als zwei Terzien vollendet ſein, alſo
in einer Zeitdauer, die ſich Ebenſa unſerer Wahrnehmung entzieht, ſo
daß der ers der Schöpfungsgeſchi für alle „Erden“ auten wir
5„Im Anfange chuf ott Himmel und Erde.“ Was aber die zweite
Periode betrifft, von der Bildung der „Erden“ bis zuL Erſchaffung der
bezüglichen innlich vernünftigen Weſen, ſo kann die Entwicklungszeit bei
den einzelnen „Erden“ chon eine verſchiedene, von uns kaum näher 2
Atzende ſein.

Hiemit haben wir die r rage beantwortet nd gezeigt,
daß wirklich nur die Tde und der Menſch!) das nächſte Ziel der
ganzen Welt ſein kann; daß ſomit die Aufſtellung der drei Perioden
der Entwicklung m der Welt nach Erde und en zuläſſig iſt
Wir ommen jetzt zu der zweiten Frage, ob CS Gründe gibt für die
Annahme verſchiedener Entwicklungsgeſchwindigkeiten In den beſagten
drei Perioden. Uhre folgende drei Gründe QAn!

a) Der erſte ſehr wichtige Grund folgt QAus dem hinſichtlich
der erſten Frage Geſagten. Wenn der Menſch das alleinige nächſte
Ziel der Welt, und die Welt ohne den Menſchen ſinn

2 und
zwecklos ſt, ſo ſcheint C8 nicht entſprechend 3u ein, daß die Welt
ohne den Menſchen durch eine verhältnismäßig ſehr lange Zeit be
ehe, oder gar durch eine viel ängere Zeit, als mit dem enſchen.
Nun wird aber der enſ höchſtens durch b zwei Millionen
Jahre un der gegenwärtigen Welt da ſein, weil In dieſer Zeit die
Sonne an Wärme ſo viel durch Ausſtrahlung verlieren wird, daß
ſie un nicht mehr die zum Leben nötige Wärmemenge geben wird;
10 nach dem Glauben und nach dem, as Unter nu geſchieht, 3u
Urteilen, wird der Menſch vielleicht un allem Uuur 10.000 Jahre
da ſein S8 ſchein alſo gar nicht entſprechend für die Exiſtenz der
Welt vor der Erſchaffung des Menſchen die ungeheuren Zeiträume
anzunehmen, welche do angenommen werden müßten, die jetzt
geltende Entwicklungsgeſchwindigkeit auch auf die der Erſchaffung des

1) Bezüglich die „Erden“ und die ſinnlich-vernünftigen eſen
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en  en vorangehende Entwicklung der Welt und der Tde ausge⸗
ehn wird.

Der zweite Grund liegt n dem, von der heiligen Schrift
öfters mit Emphaſe wiederholten Worte, daß ott ſiebenten Tage
ru Dieſer Ausdruck wird, wie ich glaube, ſehr gut erklärt,
man nach der Erſchaffung des Menſchen die weitere Entwicklungs—
geſchwindigkeit derart verringert annimmt, daß ſie IM Vergleich mit
der früheren Geſchwindigkeit geradezu Ruhe enannt werden kann

C) Der dritte und hauptſächliche Grund endlich liegt hierin,
daß die heilige Schrift ausdrücklich die Erſchaffung der Welt In ſechs
agen berichtet; dafür aber, daß dieſe Tage wörtlich verſtanden
werden, ſcheint der Umſtand zu Pprechen, daß dies un der heiligen
Schrift mehrma wiederholt, und darauf die Einſetzung der oche
und die orſchri der Heiligung des ſiebenten Tages gegründet ird
Da * aber wiſſenſchaftlich feſtſteht, daß die Entwicklung der Erde
vor dem Erſcheinen des Menſchen, nach der jetzigen Geſchwindigkeit
gemeſſen, ſehr große Zeiträume benötigte, ſo muß, die ſechs
Tage der eiligen Schrift wörtlich verſtehen ind, die frühere Ent
wicklungsgeſchwindigkeit eine viel größere geweſen ſein

meine aher, daß neben anderen Anſichten ber das Sechs⸗
tagewerk auch die vorliegende Anſicht der Beachtung, einer näheren
Unterſuchung und eventuellen Ausbildung wert iſt

Literatur NII Dienſte der Branken
Von Johann angthaler, Leg orherr und Stifts

ofmeiſter in Florian(Oberöſterreich).

Von hochgeſchätzter Seite wurde der un geäußert, eS ſolle,
wie Im erlaufe Unſerer Arbeit den verſchiedenen Alters und Bil
dungsſtufen Buchmateriale für mannigfachen Bedarf eboten wurde,

auch auf eine beſonders berückſichtigungswerte Menſchenklaſſe
Bedacht genommen werden, auf die Kranken und Leidenden.

Es ſind verſchiedene Gründe, welche für dieſe Rückſichtnahme
prechen Dem Verkehre mit der Außenwelt entrückt ſind viele Kranke,
beſonders bei langwierigen Krankheiten ſtunden⸗ und agelang ſich
ſe überlaſſen; da iſt ihnen ern Buch oft wie emn treuer Freund,
der ihnen die Zeit verkürzt und die Leiden lindert. Die Zeit der
Krankheit iſt für das Seelenheil von großer Wichtigkeit von der
Art, Vie der Kranke dieſe „Heimſuchung Gottes“ auf Ich nimmt
und rägt, Vie EL die Zeit der Krankheit benutzt, äng ſein ewiges
Heil ab Wohl iſt C8 der Prieſter, dem ſein heiliges mit die Pflicht
auferlegt, beſonders dem er Kranken zur Seite ſein, ihn auf
zumuntern, 3u tröſten, ihn anzuleiten, daß die Tage der Krank
heit 3u ſeiner Heiligung benützt, aber auch er können hierin
großen Utzen bringen; wir brauchen nur an den eiligen Ignatius
3u denken, für den die Leſung eines 9 geiſtlichen Buches während


